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Villa Eogazzaro Oria, rechts San Ma

ein finftcres ©ebäube, beffen Srenfter im ©rbgefdjoffe oer*

gittert toaren, inbeffen bie feftungsartigen ©tauerftreben faft
bis 3u bem mächtigen Dadjc reichten, aus beffen auslabenber
Sute jahraus, jahrein ein Seil über einer alten ©olle hing
mie ein ftets bereiter ©algen. ©ans miß beim ,,3ebnthof".

Ôier h«tte feit oielett 3abrett ein fchrulliges Surften*
binberpaar gehäuft, bas unten feine ©3are feil bot. Die
Sinei lebten smar mie öuitb unb Hafce sufammen. Wis jebod)

bie fffrau nor 3inei Sahren ftarb, fafste ben ©tann roiber
alles ©rwarten eine grofjc Schwermut, fo bah er fid) fd)lief?=

lief) im Saufe erhängte. Sein orbentlidjes Sermögen oer*
madjte er ber 2Bol)ltätigfeit, unb fein ôatis fiel an bie

Stabt. Diefes ôaus nun follte sum .Haufe ausgeboten
toerben, unb ba ber Wusrufer sufäflig traut mar, fiel bas

Wrnt ©idjarb ©tarselin su. (fffortfehung folgt.)

» - -S)ie ©anbriaftrofje unb bic 95al Solbo
Die ©aubriaftrafse ift befdjloffene Sache. Die eibgc*

uöffifdjeit ©äte haben bie nötigen ©tillionen bewilligt. 3n
turser 3eit wirb mit ben Sauarbeiten begonnen, ©in lang*
gehegter SBunfch ber .fSoteliers non Sügaito unb ber Wuto*
fahret' geht ber Serwirflichung entgegen. Die Strecfe Su*
gano«ÜRenaggio, mitten ins Jôcrs bes ©omerfees, tann in
einer halben Wutoftunbe buidjfahren merben, mirb fie bod)

nur 29 Hilometcr meffen. Die Serbittbung com Dcffin
sum ©ngabin ift gans bebeutenb abgetürst. Daooit erhoffen
beibe 2fremben3entren eine ftarte Sclebung ihres Sertehrs.

Unb bod) löfte bie Hunbe bes befdjloffeneu Saus nicht
überall ffreube aus. 2Ber je einmal ben herrlichen 3ruh=

meg oon ©aftagnola tiad) ©aubria manberte, ber mirb ben

hartnädigen Hantpf ber ©ahirfreuttbe gegen bie Straffe
oerftehen. ©üdfidjtslos hätte bie beut See folgenbe Strafe
bie oielen malerifdjen ©totioe 3erftören müffen. ÜBie jajnmer*
fd)abe märe bie Durchtunitelung bes betannten Saffo bi
©aubria gemefen, um ben fid) heute bie enge fyclfeutreppe
fo entsücfenb Hämmert! Die Sotaniter enblich fütdjteten,
bah ihr botanifches Dorabo geftört mürbe, birgt biefe
burd) bot ©tonte Sré oor ©orbroinben gefdjithte ©egettb

bod) 3ahlrei(he Selten*
heften. Schon ber be*

tannte ©elebrte Dr.
©brift oerroies auf bie
eigenartige $lora oon
©anbria: „©ine Sage,
mie fie ©anbria unb ©a*
ftagnola am Ufer bes

Suganerfees bietet, oer*
fefct uns, mas bie 3flora
uttb bas Hlima anbe*
trifft, in eine 3one nahe
ber Dertiärseit 3urüd."
3nfoIge ber intenfioen
Sonnenbeftrahlung ge*
beihen hier Säume,
Sträucher unb Slumen,
bie fonft ber ©ioiera
eigen finb. Da finben
mir bie Wgaoe, bie
5eigc, bie Olioe, ben
Sorbeer, ben Sotus*
bäum, bie £>opfenbu<he,
feltene ©ampanulaarten,
©olbregen tc.

Wber aud) für ©anbria
felber fürchteten bie ©eg*
ner ber Straffe. ©in fol*

_
d)es 3bpl oerlangt auch

entfdjiebenen Schuh. Wlles, mas bas §er3 begehrt, fann
bas tleine^ 3:if<herbörfd)en bieten: italienifches Sanb, ita*
lienifche Sonne, See, ©lumen, fröhliche ©tenfdjen, 2Bein!
©3ie herrlich nehmen fid) bie übercinanber geftellten Säufer*
3eilen, bie engen ©äfedjen unb oielen Dorbogen, bie hän*
genben ©ärtdjctt, bie ©ifdfen, bie auf* unb abfteigenben
Stufen aus! ©tan mag barin ein munberlidjes Hunter*
bunt ohne Softem erbliden. Das roäre aber falfch- Die
gaii3e Dorfanlage ift ein Hantpf um ©aunt, um Sehen,
um Dafeinsfreube, um 3medbienlid)teit unb Schönheit, ein
Hantpf um Suft unb Sicht unb Sdfatten 3ugleid). Das
macht ©anbria 3um Ort ber ©uhe unb Sefd)aulid)teit mitten
im tnonbainen Setriebe bes ©erefio.

©un, bie Straffe nimmt ©üdficht auf all' bas. Sie
folgt in einiger |>öhe bem ôang, iäjft ©anbria unberührt
unb geminnt in Oria ben Wttfdjluh an bas längft be*
ftehenbe italienifdje Straffennefe. Das ©rojett einer ©an*
briaftrafje taudjte fd)on 1852 auf. Damals hatten bie
Oefterreidfer 12,000 Deffiner aus ber Sombarbei aus*
geroiefen. ffriir biefe muhte Wrbeit befdjafft werben. ©tan
lieh bic^geftungen oon ©iubiasco, ©amorina, ©tonte ©a*
raffo, Sementina bauen, bie heute nod) im Soltsmunbe
„i forti della fame", £ungerfd)an3en, geheihen werben. Wud)
Straffenprojette tarnen 3ur Wusführung, ©rftmals mürbe
bamals eine Strohe nach ©anbria gcroünfdjt. Die Oefter»
reicher hätten fie aber niemals burd) bie Sal Solba weiter*
geführt. Wis nun 1859 bie Sombarbei an 3talien tarn,
tauchte bas ©rojeft toieber auf. Der teffinifche Se3irts*
ingénieur ©iacomo ©otteini tourbe beaufträgt, ein ©rojett
für eine Strohe oon Sugano bis ©orIe33a su entwerfen.
1864 tonnte er feine Släne oorlegen. Die fÇinansierungs*
aftion erlitt burd) bie llnwettertataftrophe oon 1868 einen
foldjen Stoh, bah bas ©rojett in irgenb einer regierungs*
rötlichen Schublabe oerfdjroinben muhte: ©tan brauchte bie
(©elber nun anbersroo notroenbiger. 1888 bauten bie 3ta=
lietter bas Strahenftüd ©orIe33a=©ima, unb feither tourbe
bie Ufcrftrajfe bis Oria weitergeführt. Wber oiele 3ahre
lang mären bie 3taliener nicht 3U bewegen gemefen, bie
Straffe bis 3ur Sd)roei3ergrense roeiter3ubauen. ^auptgegner
mar ber italiettifche Didjter unb Senator Çogassaro, ber
in Oria eine prächtige Silla hatte, roo er im Sommer
wohnte. Sont Dampffchiff aus tann man fie fehen. tfrogas*
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ein finsteres Gebäude, dessen Fenster im Erdgeschosse oer-
gittert waren, indessen die festungsartigen Mauerstreben fast
bis zu dem mächtigen Dache reichten, aus dessen ausladender
Luke jahraus, jahrein ein Seil über einer alten Rolle hing
wie ein stets bereiter Galgen. Ganz wie beim ,,Zehnthof".

Hier hatte seit vielen Jahren ein schrulliges Bürsten-
binderpaar gehaust, das unten seine Ware feil bot. Die
zwei lebten zwar wie Hund und Katze zusammen. AIs jedoch

die Frau vor zwei Jahren starb, faßte den Mann wider
alles Erwarten eine große Schwermut, so daß er sich schließ-

lich im Hause erhängte. Sein ordentliches Vermögen ver-
machte er der Wohltätigkeit, und sein Haus fiel an die

Stadt. Dieses Haus nun sollte zum Kaufe ausgeboten

werden, und da der Ausrufer zufällig krank war, fiel das

Amt Richard Marzelin zu. (Fortsetzung folgt.)
»»» -»»» -»»»

Die Gandriastraße und die Bal Solda
Die Gandriastraße ist beschlossene Sache. Die cidge-

nössischen Räte haben die nötigen Millionen bewilligt. In
kurzer Zeit wird mit den Bauarbeiten begonnen. Ein lang-
gehegter Wunsch der Hoteliers von Lugano und der Auto-
fahrer geht der Verwirklichung entgegen. Die Strecke Lu-
gano-Menaggio, mitten ins Herz des Comersees, kann in
einer halben Autostunde durchführen werden, wird sie doch

nur 29 Kilometer messen. Die Verbindung vom Tessin

zum Engadi» ist ganz bedeutend abgekürzt. Davon erhoffen
beide Fremdenzentren eine starke Belebung ihres Verkehrs.

Und doch löste die Kunde des beschlossenen Baus nicht
überall Freude aus. Wer je einmal den herrlichen Fuß-
weg von Castagnola nach Gandria wanderte, der wird den

hartnäckigen Kampf der Naturfreunde gegen die Straße
verstehen. Rücksichtslos hätte die dem See folgende Straße
die vielen malerischen Motive zerstören müssen. Wie jammer-
schade wäre die Durchtunnelung des bekannten Sasso di
Gandria gewesen, um den sich heute die enge Felsentreppe
so entzückend klammert! Die Botaniker endlich fürchteten,
daß ihr botanisches Dorado gestört würde, birgt diese

durch den Monte Bre vor Nordwinden geschützte Gegend

doch zahlreiche Selten-
heiten. Schon der be-
kannte Gelehrte Dr.
Christ verwies auf die
eigenartige Flora von
Gandria: „Eine Lage,
wie sie Gandria und Ca-
stagnola am Ufer des

Luganersees bietet, ver-
setzt uns, was die Flora
und das Klima anbe-
trifft, in eine Zone nahe
der Tertiärzeit zurück."
Infolge der intensiven
Sonnenbestrahlung ge-
deihen hier Bäume,
Sträucher und Blumen,
die sonst der Riviera
eigen sind. Da finden
wir die Agave, die
Feige, die Olive, den
Lorbeer, den Lotus-
bäum, die Hopfenbuche,
seltene Campanulaarten,
Goldregen rc.

Aber auch für Gandria
selber fürchteten die Geg-
ner der Straße. Ein sol-

^
ches Idyl verlangt auch

entschiedenen Schutz. Alles, was das Herz begehrt, kann
das kleim Fischerdörfchen bieten: italienisches Land, ita-
lienische Sonne, See, Blumen, fröhliche Menschen, Wein!
Wie herrlich nehmen sich die übereinander gestellten Häuser-
zeilen, die engen Gäßchen und vielen Torbogen, die hän-
genden Eärtchen, die Nischen, die auf- und absteigenden
Stufen aus! Man mag darin ein wunderliches Kunter-
bunt ohne System erblicken. Das wäre aber falsch. Die
ganze Dorfanlage ist ein Kampf um Raum, um Leben,
um Daseinsfreude, um Zweckdienlichkeit und Schönheit, ein
Kampf um Luft und Licht und Schatten zugleich. Das
macht Gandria zum Ort der Ruhe und Beschaulichkeit mitten
im mondainen Betriebe des Ceresio.

Nun, die Straße nimmt Rücksicht auf all' das. Sie
folgt in einiger Höhe dem Hang, läßt Gandria unberührt
und gewinnt in Oria den Anschluß an das längst be-
stehende italienische Straßennetz. Das Projekt einer Ean-
driastraße tauchte schon 1352 auf. Damals hatten die
Oesterreicher 12,999 Tessiner aus der Lombardei aus-
gewiesen. Für diese mußte Arbeit beschafft werden. Man
ließ die Festungen von Giubiasco, Camorina, Monte Ca-
rasso, Cementina bauen, die heute noch im Volksmunde
„i torti clella käme", Hungerschanzen, geheißen werden. Auch
Straßenprojekte kamen zur Ausführung. Erstmals wurde
damals eine Straße nach Gandria gewünscht. Die Oester-
reicher hätten sie aber niemals durch die Val Solda weiter-
geführt. Als nun 1859 die Lombardei an Italien kam,
tauchte das Projekt wieder auf. Der tessinische Bezirks-
ingénieur Eiacomo Poncini wurde beaufträgt, ein Projekt
für eine Straße von Lugano bis Porlezza zu entwerfen.
1864 konnte er seine Pläne vorlegen. Die FinanzierungS-
aktion erlitt durch die Unwetterkatastrophe von 1868 einen
solchen Stoß, daß das Projekt in irgend einer regierungs-
rätlichen Schublade verschwinden mußte: Man brauchte die
(Gelder nun anderswo notwendiger. 1883 bauten die Ita-
liener das Straßenstück Porlezza-Cima. und seither wurde
die Uferstraße bis Oria weitergeführt. Aber viele Jahre
lang wären die Italiener nicht zu bewegen gewesen, die
Straße bis zur Schweizergrenze weiterzubauen. Hauptgegner
war der italienische Dichter und Senator Fogazzaro, der
in Oria eine prächtige Villa hatte, wo er im Sommer
wohnte. Vorn Dampfschiff aus kann man sie sehen. Fogaz-
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Albogasio.

einen îlugenblid, um an einer ôausfaffabe Antonio (Eiferis
„©rablegung ©brifti" 3U betradyten, bie irgenb ein Slünftler
als $resfo fopiert bat, freuen uns bes oornebmen ©ba=
rafters bes alten Sfarrbaufes, werfen oon bcr fdjönen Slirdje
einen 23Iicï rüdwärts auf ben fonnenburcbfluteten, berrlid)
blauen ©erefio, auf ben ausfidjtsreicben Seloebere bi £01130

am anbeten Ufer, 3u betn eine Drabtfeilbabn flettert, iteigen
nun böbwärts, immer bie Drutjoefte oon' ©aftello oor uns.
(Es ift ein liebliches Steigen burdj (Ebelfaftanien, SBein»

berge, fteile Statten, oorbci an laufcbigen ïBinfeln mit
bübfcben SBafferfällen. Unb weiter oben fiebt man weitere
Dörfer, für welche man oom See aus am fteilen Sang
feinen Saum wäbnte, £oggia, Suria, Dafio, oon weitem

gar ftattlicf) an3ufeben, alle mit fd)önen Uirdjen gefcbmücft,
bie im 3nnern wertoolfe Uunftgegenftänbe bergen. Die
5ürd)e oon Suria baute ber befannte Saumeifter Seile»
grino, ber 1596 3U Stailanb ftarb, ein Sobn bes Serg»
borfes. 3m 3nncrn ift ein ©emälbe Sroccaccinis, ben Dob

oon St. Antonio unb St. (Eurofip.
barftelfenb.

2Iber daftello Iodt. Sßir iteigen 3ur
Schlucht hinunter, [eben auf fleinem
Srüdlein über ben Solbo, iteigen burd)
SBiefen empor unb betreten nun bie

trubige Slefte, beren Stauern aus bem
greifen 3U wadhfen fdjeinen. (Eng, furd)t-
bar eng finb bie, ©äffen, fo eng, wie
man bies fount in aitberert italienifdjeu
Dörfeben finbet, ferbrödelnb oiefe
Stauern. (Enge Strafeenburcbblide neb-
men fid) fcbiefffcbartenäbnlid) aus. iffber
bie „Strafen" trggen gar bodjtönenbe
Samen. Da bat es eine Sia Sorna
mit einem pataftartigen, aflerbings arg
oerfaffenen ©ebäube, bas feine |>aupi?
front leewärts fenbet. lieber ber Düte
faben wir ein bübfdjes gamilienroappen,
in Stein gehauen, oon 3wei 3mperator».
föpfen flanfiert. Offenbar geborte es

einft feubafen Herren. ioeute wohnt
bier bie Sirmut, wie ein ©fid ins 3n»
nere befdjieb. 2Bir gelangen fogar auf
eine Sia33a Umberto I., ftets um»

3aro wollte bas ftille Dorf,
in welchem bie ibpllifcben
S3enen ber „Piccolo mondo
antico" fpielen, nicht betn
lörmenben Sutogebub ge=

öffnet wiffen, fo lange er
lebte. (Er ftarb 1911. Der
ÏBeltfrieg unterbrad) bie

neuen Seftrebungen, bie nun
enblid) ins Stabium ber
Serwirflicbung getreten finb.

Die Straffe wirb ein berr»
tid) febönes gledlein am C£e=

refio nod) beffer erfcblieffen,
als bies bisher ber galt war.
SSir meinen bie italienifdje
Sal Solba. 2Ber oon £u=

gano mit bem Datnpffcbiff
gegen Sorte33a fährt, ber
fiebt hinter Oria unb San
Statuette bie Sergwattb gar
fteit 3um Stonte Soglia, sur
Denti belfa Secdjia unb 3ttr
Saffa b'Ogge anfteigen. £>o<b

oben erfennt man auch, auf
fteitem Reffen, bas Dorf £a»
ftello, bas ben richtigen Sa»
men führt. 2Bie ein mittel»
alterlidjes 5laftetl erfebeint es, erbaut 3um Schuhe gegen
Seeräuber ober anbere Sanbiten. Stan mag auch an irgenb
eine altertümliche 5Ibru33enftabt benfen. SSer mödjte fid)
ein folebes 5Iuriofum nicht aus ber Sähe befeben! 3n San
Stamette entlieb bisher bas Dampfboot bie ©efueber ber
Sal Solba, bie ihren Samen oom fÇlûbdjen erhalten bat,
bas bie SSaffer füblid) bes ©ren3famms fammelt. Der Stur3
ber SSaffer ift fteil, fo bafj fid) ber Solbo ' tief itt bas Ur=
geftein einfreffen tonnte. (Es entftanb eine wilbromantifcbe
Sd)lud)t.

San Stamette ift ein bübfebes Stäbtd;en, ber alte Seil
fo red)t itn Dppus bes gemütlichen mittelalterlichen SUein»

ftäbtdiens. Der Starftplab ift oon bübfdjen toäufern, 3um
Seil mit Sogengängen, eingefaßt, mit einem holperigen
Steinpflafter oerfeben. Dem See entlang febauen bübfdje
Sillen reicher 3taliener aus filbergrauen Olioenbäumen her»

aus. 3n bie Sal Solba hinauf flettert bergwärts nur ein

fdjmaler 51nüppelpfab. SSir finben ben llnfang, oerweilen

Bei Gandria.
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einen Augenblick, um an einer Hausfassade Antonio Ciseris
„Grablegung Christi" zu betrachten, die irgend ein Künstler
als Fresko kopiert hat, freuen uns des vornehmen Cha-
rakters des alten Pfarrhauses, werfen von der schönen Kirche
einen Blick rückwärts auf den sonnendurchfluteten, herrlich
blauen Ceresio, auf den aussichtsreichen Belvedere di Lanzo
am anderen Ufer, zu dem eine Drahtseilbahn klettert, steigen

nun höhwärts, immer die Trutzveste von Castello vor uns.
Es ist ein liebliches Steigen durch Edelkastanien, Wein-
berge, steile Matten, vorbei an lauschigen Winkeln mit
hübschen Wasserfällen. Und weiter oben sieht man weitere
Dörfer, für welche man vom See aus am steilen Hang
keinen Raum wähnte, Loggia, Puria, Dasio, von weitem
gar stattlich anzusehen, alle mit schönen Kirchen geschmückt,

die im Innern wertvolle Kunstgegenstände bergen. Die
Kirche von Puria baute der bekannte Baumeister Pelle-
grino, der 1596 zu Mailand starb, ein Sohn des Berg-
dorfes. Im Innern ist ein Gemälde Proccaccinis, den Tod

von St. Antonio und St. Eurosfp,
darstellend.

Aber Castello lockt. Wir steigen zur
Schlucht hinunter, setzen auf kleinem
Brücklein über den Soldo, steigen durch
Wiesen empor und betreten nun die

trutzige Veste, deren Mauern aus dem
Felsen zu wachsen scheinen. Eng, furcht.-,
bar eng sind die Gassen, so eng, wie
man dies kaum in anderen italienischen
Dörfchen findet, zerbröckelnd viele
Mauern. Enge Straßendurchblicke neh-
men sich schießschartenähnlich aus. Aber
die „Straßen" trggen gar hochtönende
Namen. Da hat es eine Via Roma
mit einem palastartigen, allerdings arg
verfallenen Gebäude, das seine Haupt?
front seewärts sendet. Ueber der Türe
sahen wir ein hübsches Familienwappen,
in Stein gehauen, von zwei Imperator-
köpfen flankiert. Offenbar gehörte es.

einst feudalen Herren. Heute wohnt
hier die Armut, wie ein Blick ins In-
nere beschied. Wir gelangen sogar auf
eine Piazza Umberto I., stets um-

zaro wollte das stille Dorf,
in welchem die idyllischen
Szenen der „picoolo moncko
antico" spielen, nicht dem
lärmenden Autogehub ge-
öffnet wissen, so lange er
lebte. Er starb 1911. Der
Weltkrieg unterbrach die

neuen Bestrebungen, die nun
endlich ins Stadium der
Verwirklichung getreten sind.

Die Straße wird ein Herr-
lich schönes Flecklein am Ce-
resio noch besser erschließen,
als dies bisher der Fall war.
Wir meinen die italienische
Val Solda. Wer von Lu-
gano mit dem Dampfschiff
gegen Porlezza fährt, der
sieht hinter Oria und San
Mamette die Bergwand gar
steil zum Monte Voglia, zur
Denti della Vecchia und zur
Bassa d'Ogge ansteigen. Hoch
oben erkennt man auch, auf
steilem Felsen, das Dorf Ca-
stello, das den richtigen Na-
men führt. Wie ein Mittel-
alterliches Kastell erscheint es, erbaut zum Schutze gegen
Seeräuber oder andere Banditen. Man mag auch an irgend
eine altertümliche Abruzzenstadt denken. Wer möchte sich

ein solches Kuriosum nicht aus der Nähe besehen! In San
Mamette entließ bisher das Dampfboot die Besucher der
Val Solda, die ihren Namen vom Flüßchen erhalten hat,
das die Wasser südlich des Grenzkamms sammelt. Der Sturz
der Wasser ist steil, so daß sich der Soldo' tief in das Ur-
gestein einfressen konnte. Es entstand eine wildromantische
Schlucht.

San Mamette ist ein hübsches Städtchen, der alte Teil
so recht im Typus des gemütlichen mittelalterlichen Klein-
städtchens. Der Marktplatz ist von hübschen Häusern, zum
Teil mit Bogengängen, eingefaßt, mit einem holperigen
Steinpflaster versehen. Dem See entlang schauen hübsche

Villen reicher Italiener aus silbergrauen Olivenbäumen her-
aus. In die Val Solda hinauf klettert bergwärts nur ein
schmaler Knüppelpfad. Wir finden den Anfang, verweilen

Lei (^all6ria.
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Der schweizerische Landessender Beron

fdjwärmi uon sabllofen Rinbern, bie einen Solbo erwarten.
Arm fdjeinen bie fieute oon Eaftello 3U fein, ober tjerrlicf)
fd)öit ift il)r Ort bmgeftellt.

Ein ftciles, fteiniges Dreppengäfeleitt führt oon Ea=

ftcllo bireft hinunter nod) Son Stamette, mitten burdj
fd)önc, gut unterhaltene Sebberge, bie einen guten SBeiit
liefern füllen. Eigenartig berührt hat uns bie Anwefenljeit
3ûhlreid)er Çinansieri. 3n Dafio ift eine Raferne, bie fo
oiele ©renäwädjter herhergt, wie fdjwei3erifdjerfeits fid)er
ber goii3e Ranton Dcffin ïoum hat. Die ©remübergänge
aus ber Sal Solba finb benn and) fehr ftreng bewadjt.
Aud) bie Einljcimifdjen werben fdjitaniert. 2Bcr weiter oben

gegen bie ©reuse 311 SBälber unb AIpweiben befiht, barf
nur mit Erlaubnis hingehen. Douriftcn werben auf bie
fdjarfen Seftimmungen nid)t etwa aufmertfam gemadjt, be»

oor fie bas oerbotene ©ebiet betreten. Stan läfet fie fdjön
hübfd) wie in eine Salle gehen, um fie bann plöhlid) 3U

perhaften. Rui'3 oor unferem 93efud) erging bies 3wei Rür»
djerit fo, bie gutgläubig etwas ant Sergbang empor»
geftiegen waren. F. v.

—

5)er ßonbesfenber Seromünfter.
Auf beut Sergrüden 3Wifdjcn Sempadjer» unb Sal»

beggerfec, iit ber Seihe bes uralten Stiftortes Seromünfter,
ftcht heute ber bcutfd)fd)wci3erifd)e fianbesfenber oollenbet
ba. Das langwierige Serfudjsftabium ift überwunben; aus
allen Deilen Europas liegen heute fdjon Rimberte oon
begeifterten Empfangsatteften oor, unb mit Sührung er»

fennen toir bie grofoe Anteilnahme unferer oielen Auslanb»
fd)wei3er — für fie alle ift bie Eröffnung bes £anbes»
fenbers ein freubiges, nationales Ereignis. Auch für ben

wcltabgefd)iebenen fffleden Seromünfter waren bie oergan»
genen Dage oon hiftorifdjer Sebeutuitg; über Sacht tourbe
beffeit Same über Europa ausgebreitet unb morgen fdjon
wiffett all bie Stillionen Sabiobörer, bie uns umgeben,
baft Seromünfter e.riftiert.

Die mobulierte Antennenleiftung unferes ©rofefenbers
beträgt ca. 80 Rilowatt, bamit ift er gerabe hunberttnal
fo ftart tote ber bisherige 3ürdjer Senber. Das neue

Senbegebäube ift
fachlich, mobern gehalten,
unb erinnert leicht an
Eorbufier. 3m Rentrum
liegt ber grofje Senbe»
raunt. S3ir fetjen ba auf
einer Slattform erhöht
bie prächtige Senbe»
apparatur ber Star»
c 0ni E0. £0nb 0 n, be»

ftehenb aus fcdjs großen,
taftenförmigen Einheiten.
Sie enthalten u. a. 20
waffergefühlte Senbe»
röhren unb faft ebenfo»
oiele „luftgefühlte". Ein
ftommanbopult im
Sorbergrunb bient 3ur
ftänbigen Rontrolle unb
Ifeberwadmng ber Emif»
fiort burd) Dedmiïer, unb
brei Schalttafeln finb ba
für bas 3nbetriebfehen
unb Ausfchalten bes Sen»
bers. Ebenfalls im toodj»
parterre liegt ber St a

fdjinenfaal mit fed)s

Ilmformergruppen
ber Stafchinenfabril Der»

ister. (Phot. H. Fricbel-Sahli, Sursee) J{lOTt, fcritCr belt üIS

fçjtlfsftubio oerwenbbaren
Serftärterraum, ein £aboratorium unb enblid) eine gan3e
Seihe Diciift3immer. 3m Untergefdjofj liegt äentral eine
grofee Durchfahrt, welche glcid)3eitig als ©arage unb Sad»
räum bient. Darum finb gruppiert: bie Sochfpan»
ttungsgalerie mit Srimäranlage unb Srown»Sooeri=
Duedfilberbampfglcid)rid)ter mit Sodjfpannungsfilter, bie
Sumpen» unb Rühleranlage, AHumulatorenraum, grofee
Segenwafferfammler, Seferpenmaga3ine unb enblid) eine
geräumige Sßertftatt.

Die Senberleiftung wirb über eine Freileitung iit bas
ca. 100 Steter entfernte Antennenhaus geführt unb oon
bort auf bie reufenförmige T-Antenne übertragen. Als
©egengeroicht würben 3wei gewaltige Stetallplatten»
3ülinber in ben S oben oergraben unb mit einem ftrahlen»
förmigen Erbbrahtfüftem oon total 6 Rilometer Draht»
länge oerbunben.

Spmmetrifd) 3um Antennenhaus tragen 3wei elegante,
freitragenbe Stahltürme oon 125 Steter £öhe unb
200 Steter Abftanb bie ftrahlcnbe Antenne. Die Dürrn»
fiifce felbft ruhen oollftänbig auf Sor3eIIan unb ftellen tech»

nifdj ein erftflaffiges Steifterwer! bar.
Stit ber Eröffnung bes £anbesfenbers Seromünfter

ift bie erfte |jauptetappe ber Seorganifation bes
Sdjwei3erifd)en Sunbfprudjs oollenbet. Dr.W.G._Sütiittcr fprcdjctt über i^re Stinber.

Die Stutter, bie bas Rinb ocrloren hatte, trug nod)
immer Drauer, obwohl ber Serluft fdjon 3aljre 3urüd lag.
Sie bewahrte bas Spiel3eug unb bie RIeiber bes Rleinen
auf unb würbe nidjt inübe 3U er3ählen, wie flug ber 3ungc
gewefen fei, wie fdjön unb wie brao — fünf 3abre war
er alt geworben... Sie wifdjte fid) eine Dräne oon ben
SBimpem.

„3a, in bem Alter finb fie am rei3enbften", pflichtete
bie 3weite Stutter teilnehmenb bei. „Sobalb fie in bie
Sdjule tommen, gehören fie uns bod) nicht mehr gan3.
Sie wadjfen fo fchredlidj fdmell in bas neue fieben hiuetn,
haben fo widjtige neue 3ntereffen. Anfangs war ich wahr»
haftig auf bie £ehrer eiferfüdjtig, wenn es nur immer I)iefe:
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schwärmt von zahllosen Kindern, die einen Soldo erwarten.
Arm scheinen die Leute von Castello zu sein, aber herrlich
schön ist ihr Ort hingestellt.

Ein steiles, steiniges Treppengäßlein führt von Ca-
stello direkt hinunter nach San Mamette, mitten durch
schöne, gut unterhaltene Rebberge, die einen guten Wein
liefern sollen. Eigenartig berührt hat uns die Anwesenheit
zahlreicher Finanziers In Dasio ist eine Kaserne, die so

viele Erenzwächter herbergt, wie schweizerischerseits sicher

der ganze Kanton Tessin kaum hat. Die Grenzübergänge
aus der Val Solda sind denn auch sehr streng bewacht.
Auch die Einheimischen werden schikaniert. Wer weiter oben

gegen die Grenze zu Wälder und Alpweiden besitzt, darf
nur mit Erlaubnis hingehen. Touristen werden auf die
scharfen Bestimmungen nicht etwa aufmerksam gemacht, be-

vor sie das verbotene Gebiet betreten. Man läßt sie schön

hübsch wie in eine Falte gehen, um sie dann plötzlich zu
verhaften. Kurz vor unserem Besuch erging dies zwei Zür-
chern so, die gutgläubig etwas am Berghang empor-
gestiegen waren. QV.
»M. »»» — —»»»

Der Landessender Beromünster.
Auf dem Bergrücken zwischen Sempacher- und Bai-

deggersee, in der Nähe des uralten ^tiftortes Beromünster,
steht heute der deutschschweizerische Landessender vollendet
da. Das langwierige Versuchsstadium ist überwunden: aus
allen Teilen Europas liegen heute schon Hunderte von
begeisterten Empfangsattesten vor, und mit Rührung er-
kennen wir die große Anteilnahme unserer vielen Ausland-
schweizer — für sie alle ist die Eröffnung des Landes-
senders ein freudiges, nationales Ereignis. Auch für den

weltabgeschiedenen Flecken Beromünster waren die vergan-
genen Tage von historischer Bedeutung: über Nacht wurde
dessen Name über Europa ausgebreitet und morgen schon

wissen all die Millionen Radiohörer, die uns umgeben,
das; Beromünster existiert.

Die modulierte Antennenleistung unseres Grohsenders
beträgt ca. 80 Kilowatt, damit ist er gerade hundertmal
so stark wie der bisherige Zürcher Sender. Das neue

Sendegebäude ist
sachlich, modern gehalten,
und erinnert leicht an
Corbusier. Im Zentrum
liegt der große Sende-
räum. Wir sehen da auf
einer Plattform erhöht
die prächtige Sende-
apparatur der Mar-
c o ni C o. L o n d o n, be-
stehend aus sechs großen,
kastenförmigen Einheiten.
Sie enthalten u. a. 20
wassergekühlte Sende-
röhren und fast ebenso-
viele „luftgekühlte". Ein
Kommandopult im
Vordergrund dient zur
ständigen Kontrolle und
Ueberwachung der Emis-
sion durch Techniker, und
drei Schalttafeln sind da
für das Inbetriebsetzen
und Ausschalten des Sen-
ders. Ebenfalls im Hoch-
parterre liegt der Ma-
schinensaal mit sechs

Umformergruppen
der Maschinenfabrik Oer-

ister. wkoi. II. l'liàl.sâ, likon, ferner den als
Hilfsstudio verwendbaren

Verstärkerraum, ein Laboratorium und endlich eine ganze
Reihe Dienstzimmer. Im Untergeschoß liegt zentral eine
große Durchfahrt, welche gleichzeitig als Garage und Pack-
räum dient. Darum sind gruppiert: die H och span-
nungsgalerie mit Primäranlage und Brown-Boveri-
Quecksilberdampfgleichrichter mit Hochspannungsfilter, die
Pumpen- und Kühleranlage, Akkumulatorenraum, große
Regenwassersammler, Reservenmagazine und endlich eine
geräumige Werkstatt.

Die Senderleistung wird über eine Freileitung in das
ca. 100 Meter entfernte Antennenhaus geführt und von
dort auf die reusenförmige T-Antennc übertragen. Als
Gegengewicht wurden zwei gewaltige Metallplatten-
Zylinder in den Boden vergraben und mit einem strahlen-
förmigen Erddrahtsystem von total 6 Kilometer Draht-
länge verbunden.

Symmetrisch zum Antennenhaus tragen zwei elegante,
freitragende Stahl türme von 125 Meter Höhe und
200 Meter Abstand die strahlende Antenne. Die Turm-
füße selbst ruhen vollständig auf Porzellan und stellen tech-
nisch ein erstklassiges Meisterwerk dar.

Mit der Eröffnung des Landessenders Beromünster
ist die erste Hauptetappe der Reorganisation des
Schweizerischen Rundspruchs vollendet. Dr. Q.
»»» »»»__ »»»

Mütter sprechen über ihre Kinder.
Die Mutter, die das Kind verloren hatte, trug noch

immer Trauer, obwohl der Verlust schon Jahre zurück lag.
Sie bewahrte das Spielzeug und die Kleider des Kleinen
auf und wurde nicht müde zu erzählen, wie klug der Junge
gewesen sei, wie schön und wie brav — fünf Jahre war
er alt geworden... Sie wischte sich eine Träne von den

Wimpern.
„Ja. in dem Alter sind sie am reizendsten", pflichtete

die zweite Mutter teilnehmend bei. „Sobald sie in die
Schule kommen, gehören sie uns doch nicht mehr ganz.
Sie wachsen so schrecklich schnell in das neue Leben hinein,
haben so wichtige neue Interessen. Anfangs war ich wahr-
haftig auf die Lehrer eifersüchtig, wenn es nur immer hieß:
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